Hauptgedanken der Predigt über Markus 6,30-34


Habt Ihr schon mal gespannt auf die Rückkehr von jemandem gewartet, weil Ihr kaum erwarten konntet zu fragen: „Na, wie war es“? Das kann z.B. nach einer Urlaubsreise sein, dem ersten Schultag oder einem Arztbesuch. Ich kann mir vorstellen, dass es auch Jesus so ging und er gespannt auf die Rückkehr der von ihm ausgesandten Jünger wartete, um zu hören, was sie beim „Praktikum in Galiläa“ erlebt hatten.

Denn damit - der Rückkehr der von ihm ausgesandten Jünger -  beginnt der nächste große Abschnitt im Markusevangelium (6,30 - 8,26), in dem es um die messianische Herde aus Juden und Heiden geht. Doch vor allem um Jesus, ihren barmherzigen Hirten.

Markus berichtet (30): „Die Sendboten versammelten sich wieder bei Jesus und berichteten ihm alles, was sie getan und gelehrt hatten.“ Wie erwähnt, gehörte die Praxis zur Ausbildung der Jünger dazu. Hier liefern sie dann sozusagen ihren „Praktikumsbericht“ ab, und zwar über „alles, was sie getan und gelehrt hatten“. Dazu gehörten Heilungen und Dämonenaustreibungen sowie der Ruf zur Umkehr. So hatten die Jünger - wie Jesus selbst -  die Herrschaft Gottes nicht nur verkündigt, sondern verkörpert und zu den Menschen gebracht. Paulus schreibt dazu (1Kor 4,20): „Denn nicht in Worten erweist sich die Herrschaft Gottes, sondern in der Kraft.“ Das gilt auch Dir, wenn Du Dich von Jesus senden lässt. Und warum nicht auch im Blick auf Heilung? Lasst uns hier ruhig mutiger sein! 

Doch eine ruhige Auswertung des Praktikums war nicht möglich, „denn sie fanden nicht einmal Zeit zum Essen, so zahlreich waren die Leute, die kamen und gingen“ (32a). Es kann gut sein, dass die Leute den Jüngern folgten und so alle bei Jesus zusammenkamen. Jedenfalls war ein einziges Kommen und Gehen, so dass die Jünger und Jesus nicht einmal Zeit zum Essen fanden. Weshalb Jesus dann auch eingriff und eine Pause anordnete, denn die Jünger hatten Ruhe nötig (31.32b): „Da sagte er zu ihnen: ‚Kommt mit an einen einsamen Ort, wo wir allein sind, und ruht ein wenig aus!‘ [...] Sie fuhren also mit dem Boot in eine einsame Gegend, um allein zu sein.“ 
Aber es gab doch so viel zu tun! Die vielen Menschen - ihre Not - ihre Offenheit! Ja, stimmt, doch niemand kann dauernd aktiv sein. Selbst Jesus brauchte Schlaf und Nahrung und Zeit für die Begegnung mit Gott, die er sich notfalls auch nachts nahm oder ganz früh am Morgen. Wie viel mehr brauchten die Jünger das - und auch Du?! Deshalb verordnete Jesus ihnen eine Pause, vielleicht auch, weil sie nach ihrer erfolgreichen Missionsreise auf „Wolke sieben“ schwebten. Erfolg kann einem leicht zu Kopf steigen und stolz machen, was dann weitere Arbeit im Segen verhindert. Davor wollte Jesus sie bewahren.  

Wie kann „ruhet ein wenig“ praktisch aussehen? Die „große Lösung“ heißt eine mehrtägige Einkehrzeit, vielleicht in einem Kloster oder einem darauf spezialisierten Haus. Dazu gibt es gute Angebote (auch in der Nähe). Doch ist das nicht jedermanns Ding und vielleicht kannst Du es auch zeitlich nicht einrichten. 

Gottes Idee ist sowieso die regelmäßige Auszeit, der Ruhetag. Denn er weiß als Schöpfer, dass Du nicht dauernd aktiv sein kannst. So wie Dein Körper Pausen braucht (und ausreichend Schlaf) brauchen das auch Dein Geist und Deine Seele. Und wie gut, dass wir in Land leben, wo sonntags für viele Menschen nach wie vor frei ist und wir offen Gottesdienst feiern dürfen. Gönne Dir das also regelmäßig als Vorgeschmack auf die große Sabbatruhe in Gottes neuer Welt, diesen wöchentlichen Lichtstrahl aus der Ewigkeit. Du wärst dumm, würdest Du das ausschlagen.

Doch tut auch tägliches Aufatmen gut. Nimm Dir - falls Deine häusliche Lage es zulässt - täglich einige Minuten Zeit. Lies einen Abschnitt aus der Bibel; denke darüber nach; sprich mit Gott - bete also. Du brauchst es - es wird Dir guttun. Wenn Du auf Dauer nicht dazu kommst, tust Du mindestens eine Sache zu viel. Finde heraus, was das ist und dann lass es sein. 

Doch aus dem schönen und wichtigen Plan mit der Ruhe wurde nichts (33): „Man sah sie abfahren und viele erfuhren davon; sie liefen zu Fuß aus allen Städten dorthin und kamen noch vor ihnen an.“ Jesus wurde die Leute also doch nicht los; zu groß war ihr Verlangen nach der Begegnung mit ihm. Sicher v.a. wegen der Heilungen, doch wohl auch wegen seiner Predigten, in denen man spürte, dass Gott selbst sprach und die Herzen berührte. Lasst uns dafür beten, dass Gott das auch bei uns immer wieder schenkt!  

Wie hättet Ihr an der Stelle von Jesus reagiert, der ja vielleicht auch müde war? Also ich hätte das Boot woandershin fahren lassen, was ja ohne weiteres möglich gewesen wäre. Doch für Jesus war das keinen Gedanken wert, denn (34) „als er ausstieg, sah er die vielen Menschen und hatte Erbarmen mit ihnen; denn sie waren wie Schafe, die keinen Hirten haben. Und er lehrte sie lange.“ Erbarmen bedeutet Mitleid und Mitgefühl. Doch hier geht es um mehr: Erbarmen ist im AT eine der Eigenschaften Gottes. Markus hebt damit hervor, dass Jesus der Messias ist, ja, Gott selbst. In Jesus wurde Gottes Erbarmen greifbar. Daran hat sich bis heute nichts geändert. Wir alle leben täglich von Gottes Erbarmen. Und wir haben es täglich nötig.

Wie gesagt: es geht um die Herde aus Heiden und Juden, die wie jede Herde einen Hirten braucht. Denn Schafe ohne Hirten sind verloren. Dieser Hirte fehlte den Menschen damals, weil die Führer Israels kläglich versagt hatten, die eigentlich Hirten des Volks hätten sein sollen. Die Menschen wurden bei ihnen nicht satt - im Gegenteil: sie legten ihnen unerträgliche Lasten auf (Mt 23,4). Deshalb strömten die Menschen zu Jesus, der sich angesichts der verlorenen Schafe als der gute Hirte offenbarte und erwies. Das ist der tiefere Sinn der anschließenden Speisung der 5000.

Das gibt dem „ruhet ein wenig“ jetzt noch eine Tiefendimension mit Psalm 23 als Hintergrund. Hier wird Gott als der gute Hirte beschrieben. Doch hören wir immer mit: So ist Jesus als der gute Hirte. Damit der so bekannte Text nicht vorbeirauscht, habe ich eine bewusst sperrige Übersetzung gewählt (Buber/Rosenzweig): 
„Ein Harfenlied Dawids. 
ER ist mein Hirt, mir mangelts nicht.
Auf Grastriften lagert er mich, 
zu Wassern der Ruh führt er mich.
Die Seele mir bringt er zurück, 
er leitet mich in wahrhaftigen Gleisen 
um seines Namens willen. -
Auch wenn ich gehn muss 
durch die Todschattenschlucht, 
fürchte ich nicht Böses, 
denn du bist bei mir, 
dein Stab, deine Stütze - die trösten mich.
Du rüstest den Tisch mir 
meinen Drängern zugegen, 
streichst das Haupt mir mit Öl, 
mein Kelch ist Genügen.
Nur Gutes und Holdes verfolgen mich nun alle Tage meines Lebens, 
ich kehre zurück zu DEINEM Haus 
für die Länge der Tage.“
Was gibt Jesus als der gute Hirte - damals dem Volk und heute Dir? 
· „Wasser der Ruh“ und „Grastriften“ (Luther: „grüne Aue“), „den gerüsteten Tisch, den genügenden Kelch“. Er versorgt und ernährt Dich also durch sein Wort („er lehrte sie lange“), aber auch durch die Feier des Abendmahls. Auf diese Weise „bringt er die Seele zurück“, oder wie es Jesus (Mt 11,29) sagt: „So werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ 
· „Führung und Leitung in wahrhaftigen Gleisen“.  Das tut er durch die Bibel und das Wirken des Heiligen Geistes in Deinem Leben.  
· Er begleitet schützt Dich „mit Stütze und Stab“ in der „Todschattenschlucht“, geht also mit Dir auch die schweren Wege.  

Doch die größte Gabe ist er selbst (Joh 10,11): „Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte gibt sein Leben für die Schafe.“ Um sie zu erretten von Sünde, Tod und Hölle. Um Dich zu erretten von Sünde, Tod und Hölle! 


Was kannst Du mitnehmen?
[bookmark: _GoBack]
· Als Sendbote von Jesus bringst Du die Gottesherrschaft zu den Menschen. Geh also mutig los!
· Auch Du brauchst "ruhe ein wenig!" Nimm Dir regelmäßig Zeit für Gott und für Dich selbst! 
· Jesus will auch Dein guter Hirte sein, um 
- Dich zu versorgen,
- Deiner Seele neue Kraft zu 
  geben, 
- Dich auf seinen Wegen zu leiten,
- Dir auf allen Wegen 
  beizustehen. 

So kannst Du ihm getrost als Schaf nachfolgen! 
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